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Klosterfichten. Die Hausmutter war
bereit, mich zu empfangen. Ich musste noch

am selbigen Abend zum Arzt. Als wir
heimkamen, fing ich an zu weinen. Aber

was half es Am Donnerstag ass ich das

letztemal mein Morgenbrot daheim. Meine

Mutter brachte mich in die Anstalt. Als
sie wieder von mir schied, weinten wir
beide. Wie ich ein Jahr hier war, nahm

ich einer Magd Geld. Ich musste es zwar
zurückgeben, aber gestohlen ist gestohlen.
Der Wahrheit wegen will ich noch schreiben,

dass ich, und überhaupt viele, sich

in der Anstalt nicht bessern können.

Fritz Jung:
Das ist eine lange Geschichte, ich will

sie aber nur kurz niederschreiben. Als
wir noch in der Wendelinsgasse wohnten,
erhielt ich den Bericht : « Fritz Jung
kommt aufs Land. » Es war wegen des

Bettnässens und weil ich, da der Vater
fort war, der Mutter nicht gehorchte. So

kam ich denn zu Herrn Gysin auf den

Birkhübel bei Reigoldswil. Dort machte
ich nun fünf Monate gute und böse Tage
mit. Im Gehorchen hatte ich etwas
gebessert, aber das Bettnässen war noch

nicht vorbei. Die Leute, bei denen ich

war, äusserten sich manchmal, dass ich

nicht länger bei ihnen bleiben könnte. So

war es denn auch. Als ich eines Tages
im Walde holzte, wurde ich von Frau Gv-
sin gerufen. Als ich in die Stube trat,
stand eine schwarz gekleidete Frau vor
mir. Ich musste mich umziehen, denn nun
kam ich fort. Am Abend, zur Nachtessen-

zeit, stand ich im Speisesaal zu Klosterfichten.

Willi Weiss:
Das behalte ich für mich.

I dr H e i m e t
Von Emil Wartenstein

Jetz bin i da, wo myner Jugendtage
's schönst Ländli vo dr ganze Walt hei gseh ;

Es het ini d'Sähnsucht i mys Täli trage,
Doch finden i my Heimet niene meh.

Dr Fritz, mit dem i geng da unie gfahre,
Dä het e Frou, un ist e ryche Buur;
U ds Bäheli, das ist by syne Jahre,
Es schüecht my Schnouz und luegt gar grüsli suur.

Dr Chläis, wo näbe mir Tenor het gsunge,
Ist jetz Notar, drum redt er mit mir nid;
U Bänzis Kobi, won is d'Milch het brunge,
Yehdökterlet un ist gar grüsli gsehyd.

Dm Presidänt, dem han i d'Ufsätz g6chribe —
Vor Syte gseht er mi mitlydig a;
Dr Hannes numme, dä ist fründlich blibe,
Er ist wien y: en arme, arme Ma.

55


	I dr Heimet

